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Dienftag, den 5. Juni. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn und Feſttage. 
Abonnementspreis hier in der Expedition 
Portechaiſengaſſe Nr. 5. 
wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 


Altiger 


pro Quartal 1 Thlr. — Hieſige auch pro Monat 10 Sgr. 


In Berlin: Retemeyer's . 
In Leipzig: Eugen Fort. H. Engler's 
In Breslau: Louis N 

In Hamburg, Frankf. a. M., 


auıpfboot 


1866. 


STfter Jahrgang. 


Inſerate, pro Petit-Spaltzeile 1 Sgr. 

Inſerate nehmen für uns außerhalb anz 

u. Annonc.⸗Bürean. 

Annonc.⸗Bürean. 
nnoncen-Birean, 

Wien, Berlin, Baſel u. Paris: 

Haaſenſtein & Vogler. 


Teſegraphiſche Depeſchen. 
Hannover, Montag 4. Juni. 
Die Adelskammer genehmigte in heutiger Sitzung den 
Antrag von Röſſing's, betreffend die politiſche 
Lage. Die Miniſter ſtimmten dafür, nachdem aus⸗ 
geführt worden, daß in dem Antrage keine Provo- 
kation Preußens enthalten ſei. 
Dresden, Montag 4. Juni. 
Das „Dresdner Journal“ veröffentlicht eine Depeſche 
des Frhrn. v. Beuſt vom 2. d. an den ſächſiſchen 
Geſandten in Berlin. Dieſelbe bezieht ſich auf die 
von der preußiſchen Regierung nach Stuttgart ge⸗ 
richtete Depeſche, welche Sachſen die Priorität der 
Rüſtungen zuweiſt. Frhr. v. Beuſt ſagt: Weder in 
der erſten noch in der zweiten Hälfte des Monats 
März haben in Sachſen Rüſtungen ſtattgefunden. 
Als den Beginn der ſächſiſchen Rüſtungen, oder, rich⸗ 
tiger ausgedrückt, der Vorbereitungen gegen einen 
Ueberfall könne man den 14. April annehmen, an 
welchem Tage ein Kontrakt wegen größerer Pferde⸗ 
lieferung abgeſchloſſen wurde Erſt am 6. Mai 
ſeien ſämmtliche Beurlaubte, am 7. Mat die Kriegs⸗ 
reſerviſten einberufen worden. Da nun Graf Bismarck 
in ſeiner nach Stuttgart abgegangenen Depeſche ſelbſt 
ſagt, daß Preußen ſich Ende März zu Rüſtungen 
entſchloſſen habe, fo konſtatire dies, daß die preußi⸗ 
ſchen Rüſtungen denen Sachſens vorausgegangen ſeien. 
Kaſſel, Montag 4. Juni. 

Die „Kaſſeler Zeitung“ meldet: Am 8. Juni werden 
öſterreichiſche Truppen durch Bayern, über Hanau 
kommend, in vier Extrazügen über die Main ⸗Weſer⸗ 


und Hannöverſche Bahn nach Holſtein transportirt 
werden. 


Pillnitz, Montag 4. Juni. 
Der Großherzog von Baden empfing vorgeſtern nach 
der Tafel den allein zu derſelben zugezogenen Staats⸗ 
miniſter von Beuſt zu einer längeren Conferenz. 
Derſelbe hatte geſtern noch mehrfache Beſprechungen 
mit dem Könige von Sachſen, der bekanntlich gegen⸗ 
wärlig in Pillnitz weilt, und reiſte Abends über 
München zurück. 
Wien, Montag 4. Juni. 
Die „Generalcorreſp.“ dementirt die Nachricht der 
„Indep. belge“, daß der Kaiſer brieflich die Kaiſerin 
Eugenie um Befürwortung zur Erhaltung des Frie⸗ 
dens erſucht habe. — An der böhmiſchen Grenze iſt 
vorläufig die Paßreviſion wieder eingeführt. 
Paris, Montag 4. Juni. 
Der „Moniteur“ meldet: Die Antwort Oeſterreichs 
auf die Einladung zur Congreßeinladung enthält ger 
wiſſe Reſerven, welche noch vor Eröffnung der Con⸗ 
ferenzen geprüft werden müſſen. Der Zuſammentritt 
der Conferenz würde hierdurch nothwendig mehrere 
Tage verzögert. — Der „Conſtitutionnel“ ſchreibt: 
Die öſterreichiſche Antwortsdepeſche iſt Sonntag 
orgen eingetroffen, und ſcheint die Löſung der 
Streitfragen durch dieſelbe erheblich erſchwert zu ſein. 
‘ Kopenhagen, Montag 4 Juni. 
Bei der heutigen Deputirtenwahl zum Reichstags ⸗ 
Volksthing, welcher in außerordentlicher Sitzung zur 
Schluß behandlung des Grundgeſetzentwurfes zuſammen⸗ 
treten wird, wurden faſt ſämmtliche Abgeordnete 
für Kopenhagen ohne Wahlkampf wiedergewählt. 
Der Regierungsemwuff wird wahrſcheinlich dieſelbe 
Majorität für ſich haben. Die Wahlen zum Lands⸗ 
thinge werden erſt den 23. Juni beendigt fein, und, 
ſoweit ſich bis jetzt nach den aus den Provinzen 
eingelaufenen Berichten ſchließen läßt, für die Regierung 


täglich mehr verwirrt. 


gleichfalls günſtig ausfallen. An mehreren Orten, 
beſonders in Jütland, machen die Bauernfreunde 
große Anftrengungen und ſtehen heftige Wahlkämpfe 
bevor. — Es heißt, der ruſſiſche Thronfolger werde 
zum 13. d. am hieſigen Hofe erwartet. 


Berlin, 4. Juni. 
— Es iſt jetzt ſo viel klar, daß die Lage ſich 
Was will Oeſterreich? wird 
jetzt von allen Seiten gefragt. Hält, es noch an dem 
Vertrage feft? Oder, wenn es davon zurückgetreten 
iſt, wie will Oeſterreich noch länger das Recht, allein 
die Souveränetätsrechte in Holſtein auszuüben, bean⸗ 
ſpruchen? Und wenn Oeſterreich ſich auf den Boden 


des Bundesrechtes ſtellt, wie will es dann Schleswig 


behandeln, wie will es dem oldenburgiſchen Antrage 
auf ein Auſträgalverfahren begegnen? Und andrerſeits 
— will Oeſterreich auf der Pariſer Conferenz über 
Aenderungen in ſeinem Gebietsſtande discutiren. 


Das ſchroffe. Auftreten Oeſterreichs in der letzten 


Bundestagsſitzung und der Inhalt der von dem Ge⸗ 


ſandten abgegebenen Erklärung haben in diplomatiſchen 
Kreiſen Erſtaunen erregt. 
man, enthält ein fo arges Gewebe von Entftellungen, 


Dieſe Erklärung, urtheilt 


wie ſie nur je in einem Actenſtücke vorgekommen ſind 


und wie ſie nur eine Regierung wagen kann, welche 


ſich zum Kriege unter allen Umſtänden entſchloſſen 


hat, und damit wäre allerdings der Wiener wie der 


Gaſteiner Vertrag zerriſſen. 
— Dieſe Sprache und dieſe Haltung Oeſterreichs 


wird mit Jubel von der Umgebung und von den 


Anhängern des Prinzen von Auguſtenburg begrüßt. 
In Kiel ſprechen ſich die Männer des „Sophienblattes“ 


ganz offen dahin aus, daß der Sieg Oeſterreichs 
über Preußen jetzt für Schleswig⸗Holſtein der einzige 
Weg ſei, um zu ſeinem Rechte zu gelangen und 
daher von allen ſchleswig - holſteinſchen Patrioten 


erſehnt werden müſſe. — In Thüringen, in Baden 
lautet die Sprache anders. Ein Niederwerfen Preußens 
durch Oeſterreich und durch die mit dem letzteren 
verbundenen deutſchen Staaten wird da als ein uner⸗ 


trägliches Nationalunglück für die Gegenwart wie für 
die Zukunft angeſehen. 


— Das ſind gewichtige Stimmen, bleiben aber 
ohne entſcheidenden Einfluß auf die Tage, denen die 
deutſche Nation entgegengeht, und mit der deutſchen 
Nation ganz Europa; denn, wenn das Herz unruhig 
ſchlägt, fühlt Alles Bedrängniß, will Alles herbei, 
um zu helfen. Dieſe Hilfsbereitwilligkeit Aller und 
die Behauptung, es ſei eine Ehre für Deutſchland, 
das Herz Europas genannt zu werden, gefällt dem 
„Nürnberger Correſpondenten“ durchaus nicht; im 
Gegentheil: dieſe Hilfe, meint dies Blatt, ſei keine 
Hilſe, ſei nur Schmach und Schaden, und jedem 
Deutſchen müſſe ſich das Herz im Leibe herumdrehen, 
wenn er hört, was ſich Deutſchland von Paris aus 
bieten laſſen muß! Aber — warum ‚haben die Re ⸗ 
gierungen, ſelbſt die deutſchen, die Sache ſo weit 
gedeihen laſſen? Warum haben ſie Preußen dazu 
gedrängt, ſich beim Auslande Hilfe zu ſuchen, ſich 
mit Italien zu verbinden? 

— Iſt denn dies Bündniß aber ſchon abge⸗ 
ſchloſſen? In Berlin verneint man dieſe Frage; in 
Wien will man jedes Wort des Vertrags bereits 
kennen. Wer weiß, ob der Vertrag, wenn er wirk⸗ 
lich abgeſchloſſen, feine Giltigkeit, feine Verbindlichkeit 
aber nur auf eine kurze Dauer beſchränkt wäre, je 
zur Ausführung kommt! In Italien iſt man ſehr 
ungeduldig, die Actionspartei drängt die Regierung 


und zwingt letzterer ein Zugeſtändniß nach dem andern 
ab. Jetzt iſt auch das gewährt worden, daß Ga⸗ 
ribaldi eine Leibgarde von lauter eingefleiſchten 
Magzziniſten erhält. Die Verſchwörung in Neapel 
ift im Keime erſtickt worden, ſonſt hätte fie nament⸗ 
lich in dieſem Augenblick von weitgreifenden Folgen 
ſein können. Gleichwohl lähmt ſie ein wenig die 
Vorwärtsbewegungen der Armee an dem Po, wie 
auch die Erhebung der Ungarn noch auf ſich warten 
läßt, und dieſes Ereigniß ſcheint nach den Andeu⸗ 
tungen in verſchiedenen Zeitungen in die Berechnung 
bei dem Abwägen der Chancen des Gelingens hinein⸗ 
gezogen zu ſein. Die Ungarn werden am Ende noch 
lange auf ſich warten laſſen, wenn ſie auch für den 
Augenblick unzufrieden mit der Regierung find, 
Ueberall Gährung, Spannung, Mißmuth, Mangel an 
Vertrauen, überall in Europa: — wie ſoll das enden? 


— Eine neue Zuſammenſtellung von Entſchädigungen 
an Land und Geld für Oeſterreich haben wir heute 
ausnahmsweiſe nicht an das Tageslicht zu ziehen, 
wohl aber müſſen wir auf die Idee Napoleons, einem 
in Paris zuſammentretenden Fürſten⸗Congreß die 
Verträge von 1815 zum Zerreißen zu überliefern, 
zurückkommen, weil ſie augenblicklich die Situation in 
Paris beherrſcht. Der Kaiſer will den Anſpruch: 
„das Kaiſerreich iſt der Frieden!“ wahr machen; er 
will nicht nur den Ausbruch des Krieges verhüten, 
ſondern auch eine Aera jahrelangen Friedens über 
Europa bringen, und diesmal ſteht ihm England in 
den Anſtrengungen, die großen Schwierigkeiten, welche 
ſich dem Friedenswerke entgegenſtellen, zu überwinden, 
treu zur Seite. Mag das Reſultat der Conferenzen 
ſein, welches es wolle; — der Kaiſer wird die 
Fürſten nach Paris einladen, ſei es, damit ſie eine 
von den Miniſtern erzielte Berſtändigung genehmigen, 
ſei es, damit noch einmal verſucht werden könne, die 
Gefahren zu beſchwören. Wird dies gelingen? Man 
möchte daran zweifeln, wenn man die Sprache hört, 
welche in Wien geführt wird. 


— Wohl dürfte Graf Mensdorff nach Paris 
gehen, damit Oeſterreich nicht als der einzige und 
ſtörrige Friedensfeind denuneirt werde; aber man iſt 
darauf gefaßt, daß auf dem Congreſſe nicht nur nicht 
der Frieden, ſondern, ſtatt des ſonſt vielleicht zu 
localifirenden Krieges, der Weltkrieg hervorgehen wird. 
Man weiß in Wien, daß die venetianiſche Frage den 
Kern der Verhandlungen bilden wird, und man iſt 
dort eben ſo wenig Willens, Venetien „blos für die 
ſchönen Augen Italiens und Preußens“ aufzugeben, 


als man im Stande iſt, ein entſprechendes und ver⸗ 


fügbares Compenſationsobjeet zu entdecken. Der raſche 
Frieden iſt das höchſte Intereſſe für Oeſterreich, aber 
der raſche Krieg iſt ihm erwünſchter als das Hinaus⸗ 
ſchleppen des jetzigen Zwitterzuſtandes. Wenn Graf 
Mens dorff ſelbſt nach Paris geht, ſo geſchieht 
dies weſentlich im Intereſſe der Beſchleunigung der 
Entſcheidung, denn er bedarf keiner Inſtructionen. 


— Die öſterreichiſche wie die preußiſche Armee 
haben in ihrer Aufſtellung einen Frontwechſel voll⸗ 
zogen, demzufolge Schleſten und nicht Sachſen als 
das voraus ſichtliche Kriegstheater ſich darſtellt. Die 
Urſache dieſer Wendung wird in der neueſten Haltung 
Sachſens zu ſuchen ſein. Die ſächſiſche Thronrede 
enthielt bereits eine weſentliche Abſchwöächung der 
Beuſt'ſchen Politik. Eine der Neutralität zuneigende 
Haltung Sachſens wird in dem Maße nothwendiger, 
als die Hoffnung, Baiern in die Netze der öſter⸗ 
reichiſchen Coalition zu verſtricken, abnimmt. Baiern 


ift bis jetzt die einzige deutſche Regierung, deren 
Rüſtungen dem Grafen Bismarck keinen Anlaß zu 
Strafreden gegeben hat — ein Faktum, welches nicht 
überſehen werden darf. 


— Nachrichten aus Süddeutſchland zufolge ſoll 
die Reiſe des Großherzogs von Baden zu einer 


Unterredung mit dem Könige von Sachſen in Pillnitz 
bezwecken, den König von Sachſen in ſeinem eigenen 
Intereſſe zu einer weniger preußenfeindlichen Haltung 
zu bewegen. Die Reiſe iſt vom Großherzog aus 
eigenem Antriebe unternommen worden, ohne vorgän⸗ 
gige Berathung mit feinen Miniftern. 

— In militäriſchen Kreiſen wurde heute erzählt, 
die Oeſterreicher hätten an der ſchleſiſchen Grenze 
Dispoſitionen getroffen, die einen baldigen Einbruch 
in Preußen vermuthen laſſen, und es wäre nicht 
unmöglich, daß wir eher Telegramme vom Kriegs- 
ſchauplatze als von Paris über den Congreß erhalten 
könnten. 

— Der heutige „Staatsanzeiger“ theilt offictell 
mit, daß Se. Maj. der König allergnädigſt geruht 
haben, dem ſeitherigen Finanzminiſter, Staatsminiſter 
v. Bodelſchwingh unter Belaſſung des Titels 


und Ranges eines Staatsminiſters die nachgeſuchte 
Dienſtentlaſſung zu ertheilen und den Staatsminiſter 
a. D., Freiherrn v. d. Heydt, zum Finanzminiſter 


zu ernennen. 


— Der Rücktritt des Herrn v. Bodelſchwingh 
hat in unſeren politiſchen Kreiſen nicht überraſcht. 
Man erzählte ſich, daß er über die Ausgabe der 25 
Millionen Darlehnskaſſenſcheine ohne die vorherige 
Zuſtimmung der Landesvertretung weſentlich anders 
urtheile wie ſeine übrigen Amtsgenoſſen; doch be— 
darf dies noch der Beſtätigung, da ja bekanntlich 
ſein Name unter der octroyirten Verordnung ſteht. 
So viel iſt freilich ausgemacht, daß nicht etwa Ge⸗ 
ſundheitsrückſichten allein ſeinen Rücktritt verurſacht 
Sein Vorgänger im Amte wird fein Nad- 
folger, und auch das überraſcht nicht, daß Herr 


haben. 


v. d. Heydt nochmals in das Minifterium tritt. 


Der frühere Abgeordnete für Ziegenbrück war in 


der letzten Seſſion miniſterieller wie ſeine Fractions⸗ 
genoſſen. Das Miniſterium bleibt durch Heydt's 
Eintritt ein ſtreng einheitliches. 


faſſung“ ausſprach. 


— Der König empfing heute Vormittag den 
Kronprinzen, arbeitete dann mit den Miniſtern Grafen 
Bismarck und v. Roon und präſidirte hierauf Mittags 
dem Cabinetsconſeil, dem auch ſchon der neue Finanz⸗ 


miniſter v. d. Heydt beiwohnte. 


— Se. Königl. Hoheit der Kronprinz iſt heute 


nach en abgereiſt und wird in Breslau ſein 
Quartier nehmen. Zugleich erfolgt die Ueberſie⸗ 
delung des Militär - Bureaus des Kronprinzen nach 
Breslau. Auch Se. Königl. Hoheit der Prinz 
Friedrich Carl begiebt ſich binnen Kurzem auf ſeinen 
Commandopoſten. 

— Feldmarſchall Graf Wrangel wird ſeines 
hohen Alters halber (er iſt ſchon 82 Jahre alt) ein 
Commando nicht übernehmen, wohl aber ſoll er ſich 


die Erlaubniß erbeten haben, im Falle des Ausbruches 
des Krieges bei feinem Regiment, dem 3. oftpreußi« 
ſchen Cüraſſier⸗Regiment, bleiben und in der Schlacht 


die Standarte des Regiments tragen zu dürfen. 


Wenn die Geſchichte nicht wahr iſt, ſo iſt ſie jeden⸗ 


falls gut erfunden. Ein ſolcher Entſchluß ſieht 
übrigens dem tapferen Feldmarſchall ſehr ähnlich. 
— Von officiöfer Seite wird auf die Fruchtloſig⸗ 
keit des Unternehmens aufmerkſam gemacht, in Adreſſen, 
die einen Syſtemwechſel u. dgl verlangen, politiſch 
unterrichten zu wollen. Die Adreſſen ſagten nämlich 
in dieſer Beziehung nichts Neues, ſondern reproducirten 
nur, was vielfach und öffentlich in den Zeitungen 


abgehandelt worden ſei und noch immer abgehandelt 


werde. Darin aber ſeien Se. Majeftät vollftändig 
au fait, denn fie leſen nicht nur ſelber viele Zei⸗ 
tungen, ſondern es würde dem Könige noch außerdem 
fortlaufend ein Zeitungsbericht erſtattet. 
Wie verlautet, ſollen die Inſaſſen des Schuld⸗ 
gefängniſſes mit Rückſicht darauf, daß das allgemeine 
Wohl dem des Privaten vorangeht, entlaſſen und 
das Gefängniß während des Kriegszuſtandes als 
Militär⸗Lazareth benutzt werden. 

München. In Bayern haben neuerdings auch 
verſchiedene Exceſſe gegen Juden ſtattgefunden. 

Wien. Die Hoffnungen auf eine Verſtändigung 
mit Ungarn ſind immer mehr im Schwinden. Die 
Verhandlungen des ungariſchen Landtages ſchleppen 
ſich mit erſtaunlicher Langſamkeit fort. Seitdem es 


Wie er über die 
tauſend Schwierigkeiten hinwegzukommen glaubt, die 
in dieſem hochkritiſchen Moment gerade des Finanz⸗ 
miniſters warten, wiſſen wir nicht. Herr v. d. Heydt 
war der Erſte, der das Wort „Lücke in der Ver⸗ 


bekannt geworden iſt, daß die derzeitige Regierung 
nicht daran denkt, an Ungarn weitreichende Con⸗ 


ceſſionen zu machen, greift die Mißſtimmung immer 


mehr um ſich. 


— Mit dem öſterreichiſchen Kriegs⸗Enthuſtasmus 
Daß 


ſcheint es ein jähes Ende genommen zu haben. 
ſchon jetzt in den ſüdlichen Kronländern das Stand- 
recht eingeführt und für die nordiſchen deſſen Ver⸗ 
hängung den Befehlshabern der Nordarmee anheim⸗ 
geſtellt wird, ſpricht in erſter Reihe dafür, daß man 
an dem öſterreichiſch⸗deutſchen Patriotismus der 
Böhmen, Croaten ꝛc. doch zu zweifeln beginnt. 

Florenz. Die italieniſche Regierung hat in 
lebhaften Ausdrücken durch eine Note an ihre Ver⸗ 
treter im Auslande Einſprache gegen die von Oeſter⸗ 
reich Venetien auferlegte Zwangs » Anleihe erhoben. 
Dieſe Beſchwerde wird durch Frankreichs Vermittelung 
nach Wien befördert werden. 

Paris. Trotz des Congreſſes glaubt man hier 
an Oeſterreichs Vorgehen und für den Kriegsfall auf 
die Unterſtützung Italiens durch Frankreich. 


Erhaltung des Friedens zu verbinden. 


London. Sämmtliche im Hafen von London 
befindliche Matroſen find um Lohnerhöhung wegen 
der geſtiegenen Preiſe von Lebensmitteln und Klei⸗ 
Da man auf die Forderung nicht 
eingehen wollte, ſo ſind viele zum Auslaufen bereite 


dung eingekommen. 
Schiffe an der Abfahrt verhindert. 
Nachrichten aus Rußland und Polen. 


Grunde liege. 
Anzeichen vor, daß eine Verſtändigung zwiſchen Wien 
und Petersburg, die auf öſterreichiſchen Conceſſionen 
in der orientaliſchen Frage und auf der Idee von 


Compenſationen in den Fürſtenthümern beruhen würde, 


im beſten Zuge iſt. 
Zur Wahlfrage. 


Ein Theil der Urwähler, hier und an andern 


Orten, hat einmüthig beſchloſſen, 

die bisherigen Abgeordneten wieder zu wählen, 
und zwar in der Vorausſetzung oder unter der Be⸗ 
dingung, 


werden. 

Für die Partei als ſolche mag in dieſem ein⸗ 
müthigen, beharrlichen Feſthalten ihrer Grundſätze, 
in dem Feſthalten ſelbſt in dieſer Zeit der Gefahr 
eine Genugthuung liegen, unmöglich aber kann dieſer 
Beſchluß — wenn derſelbe beim Landtage zur Aus⸗ 
führung käme — das wahre Wohl des Vaterlandes 
fördern. 

Man muß die Sache nehmen, wie ſie liegt, und 
da iſt ganz unzweifelhaft, daß das Vaterland von 


Feinden rings bedroht iſt und trotz aller Zuſammen⸗ 
künfte der Miniſter mehrerer Staaten in größter 
Wer die Veranlaſſung zu dieſer 


Gefahr ſchwebt. 
Sachlage gegeben, wer von den gegenüberſtehenden 


Theilen den andern herausgefordert hat, iſt für die 


Beurtheilung unſerer Pflicht, d. h. für das, was wir 
zu thun haben, völlig gleichgültig; genug, und das 
iſt feſtzuhalten — dem Vaterlande droht von äußeren 
Feinden die höchſte Gefahr, und da heiſcht, — nach 
meiner Auffaſſung — die Liebe zum Vaterlande, die 
ſtaatsmänniſche Klugheit und die Sorge für den 
eigenen Heerd, daß wir Alles daran ſetzen, um die 
Ehre, den Ruhm und die Wohlfahrt des Vaterlandes 
gegen den äußern Feind auf's Kräftigſte zu wahren, 
und das iſt nur zu erreichen, wenn der Regierung 
die hierzu erforderlichen Mittel von Seiten der Volks- 
vertretung einmüthig und unbeſchränkt gewährt werden 
und der Streit über die Rechte des Volks der Regie; 
rung gegenüber für jetzt ganz bei Seite gelaſſen 
wird. 

Dies heiſcht, ich wiederhole es, die Liebe zum 
Vaterlande, die ſtaatsmänniſche Klugheit und die 
Selbſtliebe, oder die Sorge für das eigene Wohl, 
weil — den letzten Beweggrund angehend — die 
Leiden und Folgen eines unglücklichen Krieges ſehr 
ſchwer drücken und weit, weit ſchwerer, als die Meiſten 
glauben mögen, welche dergleichen nicht aus Erfahrung 
kennen und nur die Segnungen eines langen Friedens 
genoſſen haben. 


Die Königin Viktoria ſoll an die Kaiſerin 
Eugenie ein Schreiben gerichtet haben, worin ſie dieſe 
bittet, ihren ganzen Einfluß mit dem ihrigen zur 


Die Nachrichten von der Aufſtellung eines großen 
ruſſiſchen Obſervations⸗Corps an der ſchleſiſch⸗gali⸗ 
ziſchen Grenze beſtätigen ſich, eben ſo beharren die 
beſten Informationen dabei, daß dieſer Aufftellung 
durchaus keine Oeſterreich feindliche Tendenz zum 
Im Gegentheile liegen eine Menge 


daß dieſelben unſer jetziges Miniſterium bekämpfen 
und demgemäß der jetzigen Regierung die Mittel 
zur Führung des drohenden Krieges verweigern 


Iſt der äußere Friede dann ruhmreich gewahrt 
oder mit den Waffen errungen, und letzteres wird bei 
der Trefflichkeit unſeres Heeres eintreten, wenn die 
Volksvertretung mit der Regierung Hand in Hand 
geht, und erſteres kann ſchon eintreten durch die bloße 
Bewilligung Seitens der Volksvertretung. Dann kann 
der innere Streit, wenn er dann noch beſtehen ſollte, 
wieder aufgenommen werden. Daß aber dieſer 
Streit dann noch beſtehen ſollte, oder beſtehen 
werde, wenn die Volksvertretung durch Bewilligung 
der Mittel zur Führung des Kampfes gegen den 
äußeren Feind thätig mitgewirkt hat, das halte ich 
für unmöglich. 

Denn mit dem Augenblicke, wo in dieſem einen 
wichtigen und jetzt wichtigſten Punkte die Ueberein⸗ 
ſtimmung der Volksvertretung mit der Regierung zu 
Tage tritt, wo die Volksvertretung in richtiger Wür⸗ 
digung ihrer Pflicht ſich ſelbſt beherrſcht, erblüht 
ein neues Leben. 

Dann geht ein Jubelruf durch das ganze Land, 
man wird gewiſſermaßen wieder aufathmen, das ge⸗ 
genſeitige Vertrauen wird geſteigert, die Unterneh⸗ 
mungsluſt wird wieder belebt, man wird fortan auf 
jeder Seite Alles vermeiden, dieſes ſchöne Gefühl zu 
zerſtören, dies neue Band des Friedens zu zerreißen, 
man wird — weil Verſtand und Gefühl es gebieten 
— ohne Demüthigung (und das iſt zur auf⸗ 
richtigen Ausſöhnung ein gewichtiger Punkt) von 
jeder Seite nachgeben, ſich entgegenkommen, und die 
Volksvertretung wird tiefe, ſtarke Wurzeln ſchlagen 
und feſter daſtehen, wie je vorher. Denn ihr ge⸗ 
bührt alsdann der Ruhm, den inneren Frieden allein 
. zu haben, und ſie nimmt Theil an dem 

uhm des Heeres, wenn ſie die Mittel zum Kriege 
rückhaltlos bewilligt hat. 

Der umgekehrte Weg, der Regierung die Mittel 
zur Abwendung der Kriegsgefahr zu verweigern, nur 
um das zeitige Miniſterium zu entfernen und um in 
erſter Reihe die Rechte der Volksvertretung der Re⸗ 
gierung gegenüber zu wahren, iſt ein Verſuch von 
mehr als zweifelhaftem Erfolge und kann, ich möchte 
ſagen, muß zum Verderben führen. 

Denn Se. Majeſtät der König kann zur Ent⸗ 
laſſung des Miniſterii nicht gezwungen werden und 
wenn nun der König — ſei es, um nicht dem 
Zwange zu weichen, oder weil er in den jetzigen 
Mitgliedern des Miniſterii die Perſonen gefunden 
hat, denen als Rathgebern er ein volles Ver⸗ 
trauen ſchenkt und welche derſelbe für unentbehr⸗ 
lich achtet — das Miniſterium behält, unerachtet 
die Volksvertretung dieſem Miniſterio die Mittel 
zur Kriegführung verſagt, dann ſind zwei Fälle 
möglich, entweder daß Preußen gedemüthigt 
werde von dem äußeren Feind, — ſei es durch 
Nachgeben ohne Krieg, ſei es durch Unterliegen 
in dem mit unzureichenden Mitteln geführten Kriege 
— oder daß die Regierung zu dem Kriege mit dem 
äußeren Feind auch ohne die Zuſtimmung der Volks⸗ 
vertretung hinreichende Mittel aufzubringen weiß und 
den Krieg glücklich zu Ende führt. 

In beiden Fällen hat die Volksvertretung durch 
ihre Verſagung ihr Todesurtheil unterſchrieben. 

Darum ſcheint mir geboten, zu Abgeordneten zu 
wählen nicht ſolche Männer, die ſich verpflichten, 
die Kriegskoſten zu verweigern, ſondern ſolche Männer, 
welche verſprechen werden, daß ſie der Regierung — 
gleichviel ob das Miniſterium in feiner jetzigen Zur 
ſammenſetzung verbleibe oder geändert werde — die 
Mittel zur Abwendung der Kriegsgefahr und zur 
Durchführung des ausbrechenden Krieges gegen den 
äußeren Feind unbeſchränkt gewähren wollen. 

Danzig, den 4. Juni 1866. 
Martens, Yuftiz- Rath. 


Locales und Provinzielles. 
Danzig, den 5. Juni. 


— Das Miniſterium des Innern hat nunmehr 
laut einer officiellen Anzeige im „Staatsanzeiger“ 
den Tag zur Wahl der Wahlmänner auf den 25. Juni 
und den Tag zur Wahl der Abgeordneten auf den 
3. Juli d. J. feſtgeſetzt. 

— Privatnachrichten zufolge befindet ſich Sr. Maj. 
Corvette „Nymphe“, Capt. Hend, und Sr. Maj. 
Dampfkanonenboot „Delphin“ auf der Rückreiſe von, 
Spezzia nach der Heimath. 

— Mit Rückſicht auf die eingetretene war me 
Witterung wird vom General ⸗Poſtamt darum erſucht, 
daß bei Privat⸗Päckereien an Militairs und Militär⸗ 
Beamte nicht ſolche Gegenſtände in die Packete ge» 
legt werden, welche einem Flüſſigwerden oder einer 
ſchnellen Fäulniß aus geſetzt find. Es iſt unzuläſſig, 
Butter in jetziger Jahreszeit durch die Poſt zu ver⸗ 


ſenden. — Es wird ferner darum erſucht, daß die 


ſich verpflichtet hätten, mit ihren Forderungen ſo lange 
zu warten, bis ihre Befriedigung ihm möglich ſein würde, 
und bis zum Eintritt dieſes Zeitpunkts keine Klage anzu- 

ſtellen. Da alle dieſe Nachverpflichtungen ſonach in die 
Kathegorie der ſogen. Verbeſſerungsſcheine fallen, welche 
erſt bei einer wirklichen Vermögens verbeſſerung, oder, 
im Falle ſolche ausbleibe, erſt bei feinem Tode Berück⸗ 
ſichtigung finden könnten, ſo ſchieden dieſe aus der in 

der Bilance pro 1864 aufgeſtellten Schulden ⸗Maſſe aus, 

wonächſt ſich ultimo December 1864 ergab, daß ſein 

Vermögen mehr als die Hälfte ſeiner Schulden betrage. 

Da nach Lage der Sache es ſich nur darum handelte, ob 

der Angeklagte Wendt nach der Beſchaffenheit ſeines 

Geſchäfts im Stande war, die Bilance pro 1864 ſchon 

im Januar 1865 zu ziehen und eine Ueberſicht ſeines 

Vermögens ſich zu dieſer Zeit hat verſchaffen können, auch 

der kaufmänniſche Sachverſtändige, Bücherreviſor Haſſe, 

die vom Angeklagten Wendt in dieſer Beziehung aufge- 

ſtellten Behauptungen beftätigte, erkannte der Gerichtshof 

nach dem Antrage des Herrn Staatd-Anwalt v. Wolff 

auf Freiſprechung. 

[Freiſprechung von der Anklage des Bes 
truges.] Der Schuhmachermeiſter Jultus Gonſche⸗ 
roweki machte Anfangs des Jahres 1866 die Bekannt- 
ſchaft der unverehelichten Friederike Lehn, er warb 
um fie und verſprach fie zu heirathen. Auf Veranlaſſung 
des Gonſcherowski traf die Lehn Vorbereitungen zur 

inrichtung ihrer Wirthſchaft. Im Januar d. J. kam 
Gonſcherowski zu ihr, erzählte ihr, daß er ſich nächſten 
Sonntag mit ihr aufbieten laſſen wolle und daß Ge 


Abſender von Briefen, Geldbriefen und Privat- beſaß er Geiſtesgegenwart genug, ſich umzuwenden; 
Lereien an Militärs und Militär⸗Beamten ſich aufer legte auf den Thäter, den er ſchnell genug ent: 
er Siegelſeite des Briefes oder Begleitbriefes nach deckte, an und verwundete ihn am Handgelenk, während 

amen und Wohnort nennen. die anderen, nachdem ſie noch mehrere Schüſſe nach 

.,. Wir machen darauf aufmerkſam, daß die Ver⸗ ihm abgefeuert hatten, die Flucht ergriffen. Er ſelbſt 

reitung nachtheiliger Gerüchte über die Vermögens ⸗ ſank, vom Blutverluſt geſchwächt, zu Boden und wurde 
erhältniſſe von Kaufleuten ſowohl als Privatperſonen, bald darauf von einem ſeiner Collegen, der auf den 

unter allen Umſtänden ſtrafbar, bei den gegenwärtigen Knall der Gewehre herbeigeeilt war, aufgefunden. 
reditverhältniſſen aber geradezu unverantwortlich iſt; Noch raffte ſich der Verwundete auf, um den Weg 
nach dem Strafgeſetzbuche kann übrigens eine ſolche nach ſeiner Wohnung zurückzulegen, bis er von einem 
andlungs weiſe unter Umſtänden mit einer Gefängniß⸗ ſchnell herbeigeſchafften Fahrzeuge aufgenommen und 
tafe bis zu einem Jahre, ja bis zu 18 Monaten weiter befördert wurde. Außer jener Kugel, die in 
geahndet werden. ſeine Bruſt gedrungen war und die Lungen verletzt 
— In der geſtrigen General- Verſammlung der hatte, hatte er noch einige Verwundungen durch Schrot 

Friedrich- Wilhelm - Schützenbrüderſchaft wurde der und Rehpoſten erhalten. Namentlich in Folge der 
entier Herr Borraſch in Stelle des erkrankten letzten Anſtrengung traten Umſtände ein, die ſeine 

. Gronau, welcher ſeit Neujahr das Amt des Rettung zweifelhaft machen. 
erwa idete lcher wieder⸗ 

2 8 = Poſen. Die hieſige Eczdiöceſan⸗ Behörde hat 
— Der von der Bürger ⸗ Schützen- Geſellſchaft Angeſichts des drohenden Krieges und der binnen 

deabſichtigte Anbau eines Glaspavillons vor ihrem Kurzem bevorſtehenden Wahlen zum Abgeordneten⸗ 
eſellſchaſtsgebäude iſt von der oberen Fortifications⸗ Hauſe ein Circularſchreiben an die ihr untergebene 
ehörde unter den gegenwärtigen Verhältniſſen nicht] Geiſtlichkeit erlaſſen. Von dem Inhalte des Circular⸗ 

genehmigt, vielmehr darauf hingewieſen, daß der Ab- Schreibens ſteht nur jo viel feſt, daß den Geiſtlichen 
ruch der im Rayon ſtehenden Baulichkeiten ein⸗ die Annahme eines Abgeordneten-Mandats unter 


treten könnte ſagt ſei. i legenbeit vorbanden ſei, billig Mobiliar einzukaufen. 
0 k 20 Die Lehn gab dem Gonſcheroweki 26 Thlr., und beide 
— [Geſellen⸗ Verein.] Die geſtrige Ge⸗ Gerichtsze itung. kauften gemeinſchaftlich mehrere Sachen ein, welche 


Gonſcherowski an ih nahm. Anſangs Februar hat 
Gonſcherowski eine gewiſſe Kar aß geheirather, und 
ſtellte es ſich heraus, daß er im Januar, zur Zeit des 
gemeinſchaftlichen Einkaufs bereits zweimal mit der 
Karaß in der St. Nicolaikirche aufgeboten war. Die 
Anklage folgert: dadurch, daß Gonſcheroweti der Lehn 
das bereite zweimal ſtattgehabte Aufgebot verſchwiegen, 
er dieſe dazu gebracht hat, ibm die 26 Thlr. zu geben, 
da andernfalls die Lehn das Geld dazu nicht hergegeben 
hätte. Durch die Beweisaufnahme hat ſich die Sache 
zu Gunſten des Gonſcherowski gewendet. Gonſche rowski 
erkennt zwar die Verlobung und das zweimalige Aufge- 
bot mit der Karaß zur Zeit des Möbelankaufs mit der 
Lehn an, behauptet aber, daß er weder von der Lehn 
26 Thlr. gefordert oder ihr das Aufgebot verſg wiegen 
hätte, daß er die Karaß habe fahren laſſen und die Lehn 
habe heirathen wollen; da Letztere ihm aber erklärt hätte, 
erſt nach Aufgabe ihres Dienitverhältnifies im April die 
Heirath zu ſchließen, bis wohin er — Gonſcherowski — 
nicht habe warten können, ſei er wieder in die Arme der 
Karaß geeilt, mit welcher er ſich demnächſt verheirathet 
hätte. Er behauptet ferner, die angekauften Sachen der 
Lehn ſofort zurückerſtattet zu haben. Dieſe Behauptun⸗ 
gen beſtätigt die Lehn, will aber von dem Aufgebot mit 
der Kaxaß nichts gewußt hab Da die gewinnſüch tige 
Abſichr des Gonſcherdid der : 
Gerichtshof von der Anfla 


[Erhebliche Körperve 8 i 
d. J. Abends paſſirte der M n 
Stkaße Adlersbrauhaus. Hinter ihm ber gingen mehre 
junge Leute, von denen einer die Harmonika pie 
Plötzlich flohen dieſe Männer und überholten den Bguer. 
Ein ihnen nachellender Menſch ſtürzte ſich auf Bau 5 a 
und verſetzte ihm einen Meſſerſtich in die linke Backe 
und einen andern, weniger erheblichen Stich in den 
rechten Arm. Die Verwundung im Geſichte hatte einen 
ſo erheblichen Blutverluſt zur Folge daß Bauer voll⸗ 
ſtändig geſchwächt war und kaum im Stande war, den 
Weg nach Hauſe zurückzulegen, und find zu feiner Hei⸗ 
lung beinahe 4 Wochen erforderlich geweſen, während 
welcer Zeit Bauer nicht hat arbeiten können. In dem 
Meſſerſtecher iſt der Obſervat Johann Ludwig Pay⸗ 
kowski feſtzeſtellt worden. Er will total betrunken 
geweſen fein. und ſich des Vorfalls am 30. April d. J. 
nicht mehr erinnern. Der Gerichtshof erkannte auf ein 
Jahr Gefängniß. er . e- 

[Schwerer Diebitabt.) Die verehelichte Sckmie⸗ 
degeſell Juliane Kriſten von hier hat eſtändlich im 
vergangenen Monat der anverehskichten Jahr aus einem 
verſchloſſenen Kaſten, durch gewaltſames Erbrechen des⸗ 
ſelben, die darin befindlich geweſene Summe von 20 Thirn. 
geſtohlen. Sie will aus Noth, gehandelt haben. Der 
Gerichtsbof war nicht in der asc mildernde Umſtände 
anzunehmen, da bei dem wirklſchen Vorhandenſein der 
Noth die Kriften nicht nöthig gehabt hätte, die ganze 
Summe zu ſtehlen, und erkannte auf 2 Jahre Zucht⸗ 
baus und 2 Jahre Poligei-Auffiht. non 

[unterfhlagung.) Der Auguſt Putzahn aus 
Gr. Plauth hatte ſich im vergangenen ahre bei dem 
Schloſſermeiſter Merten biefelbit als Kutſcher vermie⸗ 
thet und von dieſem eine Livree erhalten. Bald nach 
dem Antritt feines Dienſtes verſchwand Putzahn unter 
Milnahme der Livree-Kleider. Pußahn iſt geſtändig und 
giebt zu ſeiner Entſchuldigung für ſein eic an, 
daß er das biefige Waſſer nicht habe vertragen können. 
Be er a erkannte auf 1 Monat Gefängniß und 

rverluſt. 
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neral- Verſammlung eröffnete der Herr Vor⸗ 1 h 

ſitzende mit der Anzeige, daß die Seitens der Criminal - Gericht zu nn 
Haus ⸗Bau⸗Commiſſion bei der Caſſe des hieſigen = nat 8 —5 N 7 
Verſchuß⸗ Vereins deponirten Gelder der Haus- Gafle lungen eingeſtellt und dabei im Jahre 1865, obgleich das 
gekündigt ſeien, in der letzten Vorſtands⸗Sitzung aber Vermözen nach der letzten Bilance nicht die Hälfte der 
wiederum beantragt worden ſei, die obigen Gelder Schulden deckte, neue, Schulden gemacht zu haben. Die 


der . i nerhin zu Anklage ſagt: Im März 1866 hat der Kaufm. Wendt 
10 Caſſe des Vorſchuß Bereins auch fer > zu uit einer Unterbilance von 60,486 Thlrn. 26 Sgr. 3 Pf. 
erlaſſen. Der Herr Vorſitzende iſt der nſicht, ſeine Zahlungen eingeſtellt, und iſt über ſein Vermögen 
daß die Gelder dort noch ſicherer untergebracht find n eee j N 3 
> h es { ſiud, | der Konkurs eröffnet worden. Bereits im Jahre 1863 
als mern fie bei den gegenwärtigen Zeitverhältniſſen hatte Wendt mit einer Schuldenlast von ca. 215,885 Thlrn. 
auf Häuſer und Grundſtücke vergeben werden, und — Zahlungen e 3 — 
weiſt namentlich auf den Umſtand hin daß dadurch] Gtäubigern einen ccord ein, wonach er ihnen 20 pet. 
ja auch denjenigen Mitgliedern des Gefellen-Vereins, baar zahlte und fi zur Nachzablung von noch 5 pott, 
a > 2 : binnen 5 Jahren verpflichtete. Im Ganzen wurden bei 
die zugleich Mitglieder des Vorſchuß⸗ Vereins find, | diefem Accorde dem Wendt ca. 190,000 Thlr. Schulden 
Vortheil erwächſt. Nach längerer Diskuſſion hierüber erlaſſen. 1 8 dieſem Accorde begann Wendt fofort von 
wird durch Stimmen⸗Majorität entſchieden, daß die Neuem ſein Geſchäft, und zwar mit einer Activ Maſſe 
Gelder der Haus⸗Caſſe dem Vorſchuß- Verein über ⸗ e e n 
a „und daher einer Unterbilatce von ca. 20, rn. Die 
laſſen werden. — Ein Antrag des Herrn Koch, die unterbilance bat demnächſt fortdauernd zugenommen; 
disponiblen Gelder der Kranken-Caſſe ebenfalls dem im Jahre 1864 war diefelbe auf 23,696 Telr, im Fabre 
Pal. zu überweiſen, findet gleichfalls Zu⸗ 25 auf 7 * — ee re eee 
immun nl kt r Koch no in Bilance des Jahres 1864 von 23,696 Tolrn. ergiert ſich 
e d bemerkt Herr Mb ch che falls ein der Differenz einer Activ-Mafe vou 21,159 Tolcn. 
ofniß ſich dazu berausſtellt. e und einer Paſſiv⸗Maſſe von 44,8 hlrn., ſo daß damals 
auch in kurzer Zeit gekündigt werden kann. — Der alſo die Paſſiva mehr als das Doppelte der Activa be. 
— Vorſitzende 8 Bi ale: ber —— deni A0 88 3% Fe im Jahre 1865 in ausge- 
Vorſtands⸗Sitzung und bemer „ daß es nun an der dehnter Maſſe neue ſchulden gemacht und lediglich auf 
Zeit ſei, mit der Neuwahl der Vorſtands⸗Mitglieder] Credit ſeine Fonde um ca, 50,000 Thlr. in die Höbe 
vorzugehen. Er verlieſt die Namen der zu den ver⸗ getrieben, ſo daß die Activa 68,571 Thlr. und die Paſſiva 
rzug — s in B N) 93,800 Thlr. betrugen, wodurch zwar jenes ſtrafbare 
ſchiedenen Aemtern im orſchlag gebrachten Mit- Verhältniß beſeiligt wurde, während die Unterbilance aber 
glieder und fordert auf, die heute vertheilten Stimme zunahm. Der Angeklagte Wendt führte aus, daß bei 
zettel, mit der Unterſchrift verſehen, binnen 3 Wochen einem Getreideexpoxt-Geſchäft wie er es gefübrt habe, 
zurückzuliefern. In der letzten Vorſtands Sitzung der Abſchluß für das verfloſſene Jahr erſt im Mai des 
6 n 4 folgenden Jahres gemacht werden könne, weil erſt Ende 
ſei beantragt, das diesjährige Stiftungefeft des 8 
G Br : ee ng April die Abrechnungen der auswärtigen Häuſer über die 
eſellen Vereins mit Rückſicht auf die ſchlechten ] vorjährigen Abladungen eingingen, dieſe Abrechnungen 
Zeit⸗Verhältniſſe nur mit dem einleitenden Geſang | aber erforderlich ſeien, um die einzelnen Gontis za regu, 
und darauf folgender Erſtattung des Jahresberichts liren und feſtzuſtellen, ob die einzelnen Geſchäfte mit 
zu feiern, und daß dieſe Feier auf Sonnabend den Gewinn oder Verfuſt abſchließen, daß demnach der Abſchluß 
7. Juli fallen ſoll. Der Herr Vorſitzende iſt der 
Meinung, daß dieſe Anſicht wohl den Wünſchen der 
meiſten Mitglieder entſpräche, zumal die Caſſe gegen⸗ 
wärtig andere nicht unbedeutende Ausgaben hat, und 
ſtimmt für den Antrag mit dem Bemerken, daß die 


ſeiner Bücher pro 1864 auch erſt im Mai 1865 gemacht 

und die Bilance des verfloſſenen Jahres gezogen werden 

konnte und dieſe Operation denn auch im Mai 1865 

erfolgt ſei. Nach dem Abſchluſſe pio 1864 babe ſich ſeine 

Vermögenslage ſehr günſtig geſtellt, im Mai 1865 habe 
gewöhnlichen Ehrengäſte, die ſich ſtets für den Verein 
intereſſirten, ebenfalls wie früher zu der obigen 
Feier geladen würden. Der Antrag wird angenommen. 
und alsdann Seitens des Vergnügungs ⸗Vorſtands 
angezeigt, daß am nächſten Sonntag ben 10. Juni 


er aus neuen Getreidegeſchäften, welche einen Gewinn 
von mehr als 5000 Thlr. gebracht, bereits ca. 3500 Thlr. 

achmittags ein Spaziergang der Mitglieder nach 
Ohra ſtattfindet, zu welchem um zahlreiche Theil 


gewonnen gehabt, auch einen anſehnlichen Nutzen erzielt 
aus den bedeutenden Salzlieferungen, welche er vom 

nahme gebeten wird. Die dem Fragekaſten entnom⸗ 

menen Fragen fanden ihre Erledigung. 


Finanz- Miniſterium in Berlin übertragen erhalten hätte. 
Schon allein durch den Gewinn von 3500 Thlrn. babe 
ſich feine Schuldenlaſt auf 20,197 Thlr. vermindert, alſo 

„— Vergangenen Mittwoch wurde in Neu⸗Zielun 
im Strasburger Kreiſe ein Mann vom Blitz erſchlagen, 
der Frau und Kinder in ärmlichen Verhältniſſen 


fein Vermögen noch 2251 Thlr. mehr als dle Hälfte ſeiner 

Schulden betragen. Daß ſich feine Schulden trotz dieſes 
hinterläßt; und an demſelben Tage ſchlug der Blitz 
in den Thurm der kath. Kirche zu Lautenburg, ohne 


günſtigen Anfanges im Jahre 1865 ehrt hätten, habe 
jedoch zu zünden. In Swieszewne jenfeits der Grenze 


lediglich ſeinen Grund darin, daß ein Theil ſeiner aus⸗ 
ſtebenden Forderungen ſich als uneinztehbar erwieſen, 
warf der Sturm einen Schaſſtall um, wodurch 100 
Stück erſchlagen wurden. 


ferner daß bei neuen Falliſſements, z. B. bei Beygrau 
u. Mandelkan, ca. 2000 Thlr. verloren gingen und 

Tuchel. Vor einigen Tagen wurde in dem Forſt⸗ 
revier Königsbruch von mehreren Wilddieben ein binter- 


daß, während die Getreidepreiſe von Woche zu Woche 

heruntergingen, noch 2 von ihm abgeſandte Ladungen 
liſtiger Angriff auf einen Forſtſchutzbeamten gemacht, 
der deſſen tödtliche Verwundung zur Folge hatte. 


Getreide, die eine nach London, die andere nach Leith 

faſt 3 Monate, alſo eine ganz ungewöhnliche Zeit unter 
Dieſer, der den Thätern ſchon längft ein Dorn im 
Auge geweſen war, patrouillirte in ſeinem Bezirke, 


Weges blieben, dadurch in großen Theils verdorbenem 
Zuſtande an ihren Beſtimmungsorten eintrafen und enorme 

als er plötzlich und unerwartet hinter ſich einen Schuß 

börte und im nächſten Augenblicke eine durch den 


Verluſte herbeiführten. Dieſe im Jahre 1865 u. Anfang 
Rücken in die Bruſt dringende Kugel empfing. Noch 


1866 erlittenen Verluſte, nicht aber die Unterbilance des 
Jahres 1864 ſeien die einzige Veranlaſſung feines Con- ö Ver mi 0 ch t e 8. 
curſes geweſen. Die Unterbilance von 1864 im Betrage , Es war im Jahre 1836, als von der Haupte 


von 23,696 Thlrn. hält Wendt ſtrenge genommen für 3 5 
nicht richtig, weil fie zum großen Tbeil aus Nachver⸗ ſtadt Naſſau's, von Wiesbaden, allwo es außer 
pflichtungen berrühre, welche er bei feiner erſten Zahlungs- vielen Generalen und Offizieren auch einige Soldaten 


einſtellung 1863 übernommen Habe und welche bei Auf- | geben ſoll, eine Zahl Cadetten unter Führung des 
— der — nicht l waren u Oberlieutenants Sterzing einen Ausflug nach Rüdes⸗ 
von ihm nur notitiae casa üchern angegeben | heim machte. In dieſem herzlichen Städtchen findet 
ſeien. Dahin gehörten beſonders 6989 Thlr. 28 Sgr., 15 e it Keith ade — an 


welche er nur nach Möglichkeit oder Gelegenheit zu zahlen] n a : . 
verpflichtet geweſen, wogegen feine andern Gläubiger! ſtädter Hof“ dicht am Rhein, und damals im Jahre 


1836 ſchob fih noch kein brutaler hoch aufgeworfe⸗ 
ner Eiſenbahndamm zwiſchen die Häuſerfronte und 
den ſchönen glänzenden Rheinſtrom. Die Cadetten 
mit ihrem Oberlieutenant kehrten in den „Darm⸗ 
ſtädter Hof“ ein, dinirten, tranken Rüdesheimer Berg 
1834er (dieſer war der König des Jahrzehents!) 
und waren guter Dinge. Als ſie nach einem kurzen 
Spaziergang am Rheinufer in das Hotel zurück⸗ 
kehrten, ſaß an einem Tiſche ein junger preußiſcher 
Referendar, ein Menſch voll Feuer und Flamme, 
der mit dem 1834er Rüdesheimer ſchon in ein ſehr 
intimes Verhaltniß gerathen war. Man ſchloß Freund⸗ 
ſchaft, man trank, man ſang, man jubelte; endlich 
gegen Mitternacht, als ſämmtliche Köpfe bereits in 
bedenkliche Verwirrung gerathen waren, ſpringt der 
preußiſche Referendarius auf und ruft: „Meine 
Herren! machen wir nach der Weinparthie auch eine 
Waſſerfahrt.“ Es erfolgt Widerſpruch von Seiten 
des beſonnenen Oberlieutenants, aber der junge Herr 
ſcheint keinen Widerſpruch zu kennen; er ſtürzt fort 
an das Ufer, wo die Kähne liegen, Oberlieutenant 
Sterzing mit ſeinen Cadetten ihm nach. Der Re⸗ 
ferendar ſpringt in einen Kahn, eilt nach der vorderen 
Spitze, ſcheint aber die Dimenſion nicht gehörig ab⸗ 
gemeſſen zu haben, er läuft über den Kahn hinaus 
und ſtürzt in den dort ſehr tiefen Strom. Sterzing 
ſieht das Unglück, ſpringt ſofort nach und zieht aus 
den Fluthen des deutſchen Rheines den ertrinkenden 
— Herrn Otto von Bismarck Schönhauſen, 
den jetzigen Miniſterpräſidenten. Sterzing iſt gegen⸗ 
wärtig naſſau'ſcher Major in der kleinen Stadt 
Dietz an der Lahn, und die Geſchichte wird voll- 
kommen verbürgt. 

* Der „Beobachter an der Elbe“ bringt folgendes 
Verzeichniß deutſcher Rüſtungen: Waldeck: So eben 
ſind zwei Kommisbrode gebacken worden. — Bückeburg: 
Feldwebel Flitzbogen iſt zum Seconde⸗ Lieutenant 
ernannt worden. — Strelitz: Es ſind 50 Ellen 
blaues Tuch angekauft worden. Die Armee ſoll neu 
uniformirt werden. — Hamburg: Hier iſt die Lieferung 
von 3 Cavalleriepferden ausgeſchrieben. — Bremen: 
Der Munitionswagen unſeres Contingents hat eine 
neue Deichſel erhalten. — Coburg- Gotha: An der 
Nordoſtgrenze wird ein Zelt aufgeſchlagen. — 
Altenburg: Zur Befeſtigung des Schloſſes iſt ein 
Sack voll Sand ſo eben angefahren. — Meiningen: 
Das Stabsarzt⸗Kommando ergänzt ſein chirurgiſches 
Beſteck mit einer Sonde. — Hildburghauſen: Ein 
Schleifſtein trifft ſoeben ein. — Lübeck: Die „Eiſen⸗ 
hnzeitung“ hat Befehl erhalten, Nichts über die 

e der Armee zu ſagen. — Weimar: Es wird 
ein Leibhuſar wieder beritten gemacht. — Naſſau: 

zine Anleihe von 35 Gulden ſteht in Ausſicht. 
„ [Curioſa.] In London hat ſich ein Verein 
gebildet, um obdachloſen Hunden ſchützende Aſyle zu 
verſchaffen. — Im vergangenen Winter ſind 138 
obdachloſe Menſchen auf der Straße von London 
verhungert. — — In Wien ſtürzen jetzt die großen 
Häuſer wie die Fliegen. — In Paris findet man die 
Loretten- Fliegen am meiſten in den großen Häuſern. 

„ In Rom iſt kürzlich bei einer Verſteigerung 
ein Saal im vierten Stocke, in welchem über hun⸗ 
dert Perſonen anweſend waren, eingebrochen und hat 
den Sturz der Decken in den übrigen Etagen nach 
ſich gezogen. Drei Perſonen blieben todt, an dreißig 
wurden ſchwer verwundet. 

Ein alter Herr ſaß am Mittagstiſche ſeines 
Haus freundes, als deſſen kleines Töchterchen in das 
Zimmer trat und ſcharf umherſchaute, als ob es 
etwas ſuche. „Komm' her, mein kleiner Engel, und 
ſage mir, wonach du dich umſiehſt,“ ſagte der Gaſt 
zu der Kleinen. „O, ich will das alte Kameel 
ſehen,“ — ſagte fie, auf's Neue umherſehend. 
„Schweige, Kind!“ fiel der Vater ein, „wo ſollte 
ein Kameel herkommen?“ „O, Papa, weißt Du 
nicht mehr? — Mama ſagte doch heute Morgen, ich 
muß mich einrichten, wir haben heute Mittag das 
alte Kameel bei Tiſche,“ erwiederte die Kleine gereizt. 
Gaſt und Vater verſtummten und die Mutter zog 
ſich plötzlich vom Tiſche zurück, 


[Eingeſandt. 
ie Sommer: Ferien 
find in Danzig, ungleich wie in andern Städten, nicht 
für alle Schulen von gleſcher Dauer. Sogar an einer 
und derſelben Schule baten nicht alle Klaſſen gleiche 
Ferien. Das ſollte Beides endlich doch auch dahin abge- 
ändert werden, daß für alle Schulen und Klaſſen die 
Ferien mit Einem Tage beginnen und ſchließen. Die 
Ferienordnung für die nichthöheren Schulen, welche noch 
ſcharf die Arten der Schulen ſcheidet, ſtammt noch aus 
jener Zeit her, wo als Grund der kürzeren Ferien konnte 
geltend gemacht werden, daß nur die Lehrer an den 
höheren‘ Schulen 4 Wochen Ferien verdienten und zu 
verwerthen wüßten, die andern wären deſſen nicht würdig 
und fähig, imgleichen ſei für die jüngeren Schüler eine 
Ferienzeit von 4 Wochen eine zu lange. Solche Gründe 


konnten damals geltend gemacht und wirklich als maß 
gebend angenommen werden. Als ob die nichthöheren 
Lehrer nicht gerade die wären, die es mit Nichten am 
leichteſten baben. Eben die nichthöheren find. die be ⸗ 
laſtetſten, alſo einer Erholung von 4 Wochen auch wohl 
würdig. Und was die Verwerthung betrifft, jo ift es ja 
ihre und keines Andern Sache, was ſie mit dieſer Zeit 
machen wollen; überdies erwäge man doch auch, daß 
unſere heutigen nichtſtudirten Lehrer ſolchen Standpunkt 
innerlich beißt das) einnehmen, daß ſie auch gern ſolche 
lange Mußezeit zum Studiren haben mögen, alſo die. 
ſelbe wohl zu verwerthen verfteben. Die jüngeren Schüler 
endlich bedürfen gerade ihrer Jugend wegen noch recht 
viele und lange Befreiung vom Schulhocken, warum 
ihnen alſo die Ferien verkürzen! Es könnten noch andere 
Gründe für gleiche Ferien in einer und derſelben Stadt 
angeführt werden, z. B. daß verwandte Kinder verſchie⸗ 
dene Schulen und Klaſſen beſuchen, aber zufammen und 
gleichzeitig zum Feriengenuß aufs Land ſollen; daß Lehrer 
verſchiedener Schulen und Klaſſen zuſammen und gleich» 
zeitig Ferienparthien machen wollen und was dergleichen 
mehr iſt. Kurz es liegt in der Billigkeit und Gerechtig⸗ 
keit, keinen Unterſchied in der Länge der Sommer- Ferien 
zu machen. Wir verlangen in dieſem Punkt vollſtändige 
Gleichheit, nicht etwa blos der Mittelſchulen mit den 
höheren, nein für alle Schulen der Stadt, Unterſchiede 
müſſen ſein und jeder Vernünftige wird ſolche anerkennen. 
Allein es ſind eben ſchon Unterſchiede genug vorhanden, 
als daß im Punkte der Sommer Ferien nicht ſollte 
Gleichheit ſtatifinden dürfen. Eine Rückſichtnahme nur 
wäre dabei nicht außer Acht zu laſſen, nämlich die auf 
die Schulgeldzahlung, weßhalb es beſſer, den halben Juli 
und den halben Auguſt freizugeben, als den runden 
ganzen Inli oder Auguſt. Doch das Erſtere geſchieht ja 
bier des Dominiks wegen ohnehin ſchon, damit die erſten 
Dominikstage noch in die Ferien fallen, während ander- 
wärts der Unterricht ſchon mit dem 1. Auguſt wieder 
ſeinen Anfang nimmt, nachdem er am 1. Juli geſchloſſen 
worden. Zwar ſoll das Schulgeld obne Abzug gezahlt 
werden, wie auch immer die Ferien liegen, aber für Viele 
zahlt ſichs leichter, wenn nicht der ganze volle Monat, 
für den eben gezahlt werden ſoll, gänzlich ohne Schule iſt. 


Eine Auflöſung des Räthſels in Nr. 127 d. Bl.: 


„Sarg — Gras“ 
iſt nur eingegangen von 9-3 Vt. 
. 


Kirchl. Nachrichten vom 26. Mai bis 4. Juni. 


— 


Börfen-Werkäufe zu Danzig am 5. Juni. 
Weizen 100 Last, 126.27pfd. fl. 440, 450, 455: 121 
dis 122pfo. fl, 355; 124pfd. Sommer- fl. 330; 103pf 
fl. 210 pr. 85pfd. F 
Roggen, 116. 117pfd. fl. 255; 121pfd. fl. 275; 122pfb. 
fl. 280; 123pfb. fl. 2824 pr. 81fypfd. 
Kleine Gerſte, a fl. 246; große 108. 109pf- 
d. 


Weihe Erbien fl. 306—309 pr. oopfd. 


Bahnpreiſe zu Danzig am 5. Juni. 
Weizen bunt 120—130pfd, 54—75 Sgr. 
hellb. 120 13 2pfb. 60-85 Sgr. pr. Söpfb. 3.-G⸗ 
Roagen 120. 26pfd, 40/48 50/1 Sgr. pr. S1 8 pfd. 3G. 
Erbſen weiße Koch 55—58 Sgr. gopfdb. 3. G 
do. Futter- 50—54 Sgr. N pr. 90pfd. . G. 
Gerfte kleine 100 —110pfd. 3845 Sgr. 
do. große 105—112pfb. 40/41 —47 Sgr. pr. Schffl⸗ 
Hafer erf. 30—33/34 Sar. pr. Schifl. 


Engliſches Haus: 

Haupim. v. Hirſchfeld a. Cöglin. Pr. Lieut. und 
Rittergutsbeſ. Steffens a. Kleſchkau. Lieut. und Ritter⸗ 
gutsbeſ. Steffens a. Groß⸗Golmkau. Kaufm. Pudor a. 
Berlin. Frau Gutabeſ. Grolp n. Fam. a. Bilawken. 

Hotel de Berlin: 

Lieut. und Adjutant Stelnwehr a. Gneſen. Die 
Rittergutsbeſ. Hannemann a, Palesken, Raykowsky aus 
Rochwitz u. Kleinau n. Fam. a. Gl.-Mausdorf. Kaufm. 
Goldſtandt a. Löbau. 4 

Hotel zum Kronprinzen: 

Rentier v. Laszewski a. Friedrichsfelde. Hauptm. 
u. Bataillons Führer Stumpf a. Königsberg. Pr.⸗Lleut. 
u. Comp. Führer Mäckelburg a. Czermeszno. Schiffs ⸗ 
Baumeiſter Becker a. Pillau. Gutsb. Peters n. Gattin 
a. Bütow. Fr. Gutsb. Müller n Frl. Tocht. a. Subkan. 

Hotel du Mord: 

Rittergutsbeſ. v. Tevenar a. Saalau. Ingenieur 
Murray a. Bremen. Die Kaufl. Eiſenſtädt a. Stuhm, 
Eyk u. Mores a. Elbing. 

Wulter's Hotel: 

Pr.-Lleut. v. Steinkeller a. Gneſen. Die Lieuts. 

Kleine a. Koldromb u. Siegfried a. Sansgarten. Die 


ſenkow, Hanke a. Jan kowo u. Hell a. Kobilla. Regier. 
Aſſeſſor Girth a. Breslau. Rentier Vollbrecht a. Mewe. 
Kaufmann Winkelbauſen n. Gattin a. Pr. Stargardt. 
Maurermeiſter Struwe a. Berent. 
Hotel de Thorn: 
Major u. Command. v. Rentzell, Ritter 2C., u. Lieut. 
u. Adjutant Keiler a. Schneidemübl u. die Lieuts. Tieck 
a. Bromberg und Wegner I. a. Neuhoff, ſämmilich im 
3. Pomm. Landw.⸗Regt. Nr. 54. Techniker Schiller a. 
Biſchofsburg. Fabrikant Grunert a. Wormditt. Cand. 
Maciauwskt a. Ublkau. Bau-Inſp. Schmidt a. Dirſchau. 
Pfarrer Zimmermann a. Sullenczin. Schwefter Maria 
Schöppenthau a Sullenezyn. Die Kaufl. Reichel aus 
Wormditt, Horſtmann a, Burg, Hirſemenzel aus 
Müſchauſen u. Lüttgens a. Remſcheid. 


Victoria - Theater. 
Mittwoch, den 6. Juni. Zu herabgeſetzten Preiſen. 
Wegen Vorbereitung der neuen Poſſe: Die Berliner 
Droſchkenkutſcher: Großes Garten⸗Congert. 
Ballet. Les exereices d'intrepiditè und 
Brillant Feuerwerk. 


[Eingefandt.] 
An Herrn RE W. n. 


„Spät kommt Ihr — doch Ihr kommt! der 
weite Weg, Graf Ziolar, entſchuldigt Euer 
Säumen“. Schiller, Dichter a. D. 
Da Sie in Folge höherer Anordnung in die 
traurige Nothwendigkeit verſetzt worden, Ihre theure, 
liebe Heimath, die Stadt Danzig, verlaſſen zu müſſen, 
ſo flehen wir zunächſt zum Lenker aller Dinge, daß 
er Sie und Ihre werthe Familie in gnädigen Schutz 
nehmen möge, damit Sie die Gefahren und Schrecken 
der fürchterlichen Reiſe von Danzig auf hier 
glücklich überſtehen und wohlbehalten die Fluthen der 
Mottlau durchſchiffen. Die treuen Herzen, welche 
Sie Ihren lieben Danzigern nun entziehen und uns 
entgegen zu bringen verſprechen, ſo gütig waren, 
ſollen willkommen ſein! Die Wunden, welche die 
Trennung vom Vaterlande dieſen Herzen geſchlagen, 
werden wir nach Möglichkeit dadurch zu heilen ſuchen, 
daß wir uns bemühen, Ihnen Ihre neue Heimath 
zum Paradieſe zu machen. Die von Ihnen gewünſchte 
„Stätte des Friedens“ ſoll, nachdem wir Ihnen 
gehörig Maß genommen, dauerhaft und auf's Billigſte 
hergerichtet werden. 


Einige Inſelbewohner von Strohdeich. 
Turn⸗ Anzüge, Turn: Drills, 


Ripspläne, Getreide- und Verladungs Säcke, alle 
Sorten Leinewand zu Zelten, Segel und Marquiſen, 
Tapezierleinen, Packleinen à Elle H empfiehlt 
0 Otto Hetæluap. 
Im Gute Drusken be 
Stallupönen ſtehen 42 Stück 
ſchwere und fette Maſt⸗ 
Ochſen zum Verlauf. 


Verantwortliche Repactton, Dru und Verlag von Edwin Groening in Danzig. 


t. Johann. Getauft: Schornſtein fegermſtr. 

Unger Tochter Maria Louiſe. Gerichts⸗Executor Lettau 
Sohn Franz Wilhelm August. Schuhmachermſtr. Hahn 
Tochter Joh. Friederike Wilhelmine. Töpfergeſ. Schikowski 
Tochter Maria Eliſabeth Amalie. 

Aufgeboten: Kahnſchtffer Daniel Klinger a. Polen 
mit Igfr. Auguſte Amalie Bernhardine Böſe. 

Geſtorben: Wwe. Eva Bietau geb. Schröder, 68 J., 
Gehirnlähmung. Unverehel. Conſtantia Schaske, Ulcus 
ventriculi. Schuhmachermſtr. Carl Eduard Evers, 48 J., 
Knochenleiden. 

St. Catharinen. Getauft: Fleiſchermſtr. Kleyn 
Tochter Roſa Wilhelmine Johanna. Toöpfergeſ. Bauer 
Tochter Roſalie Jenny. f 

Gestorben: Segelmachermſtr. Joh. Jac. Gromſch, 
71 J., Waſſerſucht. Malermſtr.⸗Frau Marie Eliſabeth 
Neumann, geb. Schlicht, 65 J. 8 M. 20 T, Schlagfluß. 

St. Eliſabeth. Getauft: marine. Handwerter 
Claaßen Sohn John William. Artill. nteroffizier Sy 
Tochter Amalie Bertha Marie. 

Geſtorben: Füfilier Friedrich Suſat, 21 F. 7 T., 
Tope Gibas, Füſilier Martin Hoffmann, 21 J., 
vphus. 

St. Barbara. Getauft: Einwohner Krüger 
am Sandweg Sohn Carl Auguſt. Segelmachermſtr. Gilgard 
Sohn John William. Schuhmachermſtr. Gaul Sohn 
Louis Robert Hermann. Einwohner Jäger in Heubude 
Sohn Carl Friedr. Wilhelm. Schlofſergeſ. Schminkowski 
in Krakauer Kämpe Zwillinge Sohn Friedr. Bernhard 
Heinrich u. Tochter Renate Bertha Metiha. Kaufmann 
Sauer Tochter Antonie Ottilie Margarethe. Schuhmacher 
Holla in Colonie Marſchau Tochter Clara Maria. Schiffs. 
zimmergeſ. Dodenhöft in Krakau Tochter Johanna Ottilie. 

Geſtorben: Feuerwehrmann Carl Leopold Röhſe, 


28 J. 9 M. 9 T., complic, Knochenbruch des Unterſchenkels 
u. Nervenſieber. 


Schiffs - Napport aus Ueufahrwaſſer. 
Angekommen am 4. Juni: 
Prutz, Maria, v. Grimsby, m. Kohlen. — Ferner 
3 Schiffe m. Ballaſt, darunter Emilie (SD.) 
Von der Rhede geſegelt: 
Hviding, Freya, n. Rußland. 
Angekommen am 5. uni: 
Orrock, Margaret, v. Wemyß; u. Lpall, Lora Clyde, 
v. Neweaſtle, m. Koblen. Siemffen, Philomele, v. Bergen, 
mit Heeringen. 
Geſegelt. 1 Schiff m. Holz u. 3 Schiffe m. Getreide, 
darunter Irwell (SD), 
Ankommend: 3 Schiffe. Wind: NO. 


